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auSguüben bermögen unb mclcße Mittel ben aßfäßig nacßge»

miefenen Uebelftänben am beften abhelfen fönnten, um baS

Sleingemerbe bor ben ©cßäbigungeit beS 3ftifcßenbanbelS gu

©ine ber Seantmortung ber Fragebogen borfjerge^enbe

allgemeine Sefprecßung im Sreife ber 33ereinSmitgIiebet wirb

gemiß ber ©ad)e nur förberlid) fein. Sie Fragebogen er»

bitten mir uns, beutlid) unb in f'urgen beftimmten ©äßen

ausgefüllt, mit Saturn unb Unterfcßrift berfeßen, bis fpäte*

ftenS ©nbe 3anuar 1894 gurüd an bas ©efretariat unfereS

SSereinë in 3üricö, mo weitere ©jemplare jebergeit nad)be=

gogen merben tonnen.
3Bir ei marten eine öielfeitige, grünblicße unb gemiffen=

hafte 33cbanblung ber Umfrage. SaS fßefultat berfelben

merben mir mit möglicher S3eförberung befannt geben.

Mit freunbeibgenöffifdjem ©rufe

|iir kit ^nttraluorfïiinï»,

®er ißräfibent:

2"f. 3' "Stöfjel.
Ser ©efretär:

Sföcntcr SïvcfcS.

«y r a fl c 0 ü c it
Betreffenb

SirllinigHßljme kr (üriticrk jn kn loiifniiuiriritirii.

Siefer Fragebogen ift möglidift genau, mit furjer beftimmter
tBegtünbung, mo ttjunlid) mit ffablert ober SBeifpielen belegt, aud»

gufMen, mit Saturn unb llnterfdjrift be§_ S3erid)terftattei§ gu Oer-

feiert, unb bid ©nbe Faituar lb94 an bad ©efretariat bed ©ctjmeiger.
©eroerbeoereind in (fiirid) eingufenben.

(Seftitm

1. 33eftcßen Sonfumbereitte u. bgl. mit öffentlichen SSer=

fattfSmagaginen in 3ßrcm SereinSgebiet?
2Bie biete unb in tnelcßem 23ert)äItniS gur 33ebölfe=

rungSgaßl?

2. (gaben biefelben ben ©ßarafter üott ülftiengefeßfcßaften
ober bon ©enoffenfdjaften?

3. 33on melcßen 33ebölferungSflaffen merben bie 23erfaufS=

fteltcn ßauptfäcßlicb frequentiert? ©inb and) ©emerbe*
treibenbe 2lnteÜßa6er ober Sunben ber Sonfumbercinc?

4. 33cfieheu in 3ßrem 33erein?gebiete and) gefcßloffeue
Sonfumbereine, nur für gem-ffe engbegrengte Greife
(g. 33. 33eamte unb 2lngcftcßte einer Unternehmung)
unb befonbere (QanbelSartifel, unb roeldfe 3Birfmi« auf
bie fßrobuftion unb ben 9lbfaß ber einßcimifdjen §anb-
tterfer üben biefelben auS?

5. Strogen bie Sonfumbereine bagu bei, bie ßebenShalturg
ber fleinen Raushalte gu berbeffern

6. SBirb ber aßfäflige Dieingeminn an bie 3lftiem3nßaber
begib, ©enoffenfehafter im 33erhältni8 gum ©efcßäftS*
anteil ober gum Sßarenbegug oerteilt?

7. SBirb nur gegen 33argahlutig berfauft ober auch auf
Srebit ht«?

8. 3Birb ebentuetl auch art Mcßtmitglieber auf Srebit ber*

lauft? ©rhalten biefe ebenfaßS einen Stnteil am ®e»

fdjäftSgemtnn?
9. Sßerben bie Sonfumbereine aubern bribaten (panbelS*

gefcßäften gegenüber bei ber ©rrocrbS» ober 3krmögenS»
fteuer irgenbmie begünftigt, ober finb fie benfelben
©teuerpfüdjten untermorfen mie jebe anbere ©rmerbS*
gefeßfeßaft?

10. SBerben bon ben Sonfumbereinen 3ßreS 93ereinSgebiete3
f}3robu£te ober 3Baren berlauft, bie nicht für ben täg=

ließen ßäuSlicßen 33ebarf beftimmt finb (g. 33. fèauSrat,

©efdhiirr, Sieiber) unb mirb baburdj ben anfäßigen ©e»

merbetreibenben eine fühlbare Sonfurreng bereitet?

11. 3ft nach 3ßren eigenen 3öaßrneßmnngen in anberer
ßlicßtung burdj ben ©efcßäftsbetrieb ber Sonfumbereine
irgenb eine fcßäblicße Söirfung auf Sßrobuftion ober

Slbfab beS einßeimifcßen ©eroerbeftanbeS naeßgumeifen?
©oentuefl in melcher?

12. 33etreiben bie Sonfumbereine 3ßreS 33ereinSgebieteS
eigene 33äcfereien, Meßgereien ober anbere getoerblicße
Unternehmungen auf eigene ßtecßnung?

13. Sonnen ©ie geftüßt auf 3bre eigenen 33eobachtnngen
unb ©rfahrungen ben int VIII. £eft ber „©etoerbl.
3eitfragen" (oergl. borftehenbeS Sreiêfbhreiben) borge*
fdjlagenen ©chlufffolgerungen guftimmen? Ober meldje
91enberuugen begm. 3afähe merben beantragt?

14. ©bentueß, melche gefehli^en ÜUittel gibt e§, ben all*
fäßigen borhanbenen Uebelftänben abgußelfen?

15. Slflfäßige Weitere Mitteilungen, 2Infi<f)ten, 33orfchIäge :

Saturn: ben 189

|lm Stamm ber §c!rfiou:

Scr 33eridjte ftatter:

(NB. Setter 33eantmortung§termin : ©ttbe 3anuar 1S94.
3Beitere ©jteutplare btefed Fragebogens föttnen burdi baS

©efretariat be§ ©chmeiger ©emerbebereinS in 3üridh begogen
merben.

2)ci- notbeue Sdjiiitt (flöttlicfje proportion)
unb feine Segiehung gitttt tuenf(^li(^en Sörper, gnr ©eftalt
ber Siere, ber Ißflattgen unb Sihüaße, gur Sun ft unb
Slrdjiteftur, gum Snnftgemerbe, gur Harmonie
ber So ne unb Farben, gttm 35erSmafj unb gur ©pradt*
bitbung mit 3 tgntnbelegnng beS ©olbenen 3'mfelë, bargefteßt
bom Sunfimaler ®r. Slbalbert ©öringer. Miindjen 1893
(3- Siubauet'fche Sudihanblung). 36 ©. 2 Ml.

®ie iöcbeutung beS golbetten ©cßnitteS ift befannt. Seilt
man eine ßinie fo in groei ungleiche öälften, bafe bie fieinere
fich gur größeren berßölt mie bie größere gur gangen Sittie,
fo nennt mau biefe Seilung bett golbenen ©cßnitt. ®aS ift
ja ctmaS, toaS man gunädjft in ber Mathematif erlernt.
Sabei gelten bie Formeln : menu bie gange Sinie a genannt

mirb, ift ber größere Seil nach beut golbenen ©cßnitt Major

y (V 5-1), bei Heinere Seil Minor ~ (8-V 5): ®a
bie 3Burget aus 5 2,236 ift, fo ergibt g. 33. bie Seilung
einer ßinie bon 10 m nach bem golbenen ©d)nitt als größeren
Seil 5 123,6 cm 618 cm, als Heineren Seil 5. 76,4 cm

382 cm. ®aS 33erßältniS ftimmt bis auf bett geringen
Unterfcßieb bon 76 Saufenbftelit. Slnnähernbe 3aßlen finb
2 : 3, 5, 8, 13, 21, 34, 55, 89 u. f. m. ; g. 33. 2 : 3 annäßernb

3:5 (llnterfdjieb 10 — 9 1); 3:5 annäßernb 5 : 8

(llnterfchieb 25 — 24 1); 5:8 anitähernb 8:13 (Unter*
feßieb 65 — 64 1). SBelcße 33ebeuiung ba§ ©efeß oont
golbenen Schnitt für bie Matßematif ßat, ift ja jebern, ber
eine höhere ©cßule befudit hat, befannt. ®S erhält feine
praftifd)e 33ebeutnng in ber Sunft, am auffäßigften ift fie
in ber SUcßiieftur unb'im Sunftgemerbe. ®aS 33erßäItniS
ber Maße beS golbenen ©djnitteS ßat bie ©igenfeßaft, un*
gemein moßlgefäßig für baS Sluge gu fein. ®en meiften
fommt eS ja nießt gum 33emußtfein, baß bie fcßöne SBirfung
gemiffer Singe auf bem golbtnen ©^nitt berußt unb baß
umgefeßrt bie unfdjöne SBtrfung anberer ©egenftanbe in ber

Slbmeicßung bom golbenen ©cßnitt ißren ©runb ßat. 3nbeß
fann mau fiiß bureß Mcffungen ßierbon feßr leicßt über»

geugen. ®ie Sßüren in meinem Simmer mirfett in ißren
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auszuüben vermögen und welche Mittel den allfällig nachge-

wieseneu Uebelständen am besten abhelfen könnten, um das

Kleingewerbe vor den Schädigungen des Zwischenhandels zu

schützen.

Eine der Beantwortung der Fragebogen vorhergehende

allgemeine Besprechung im Kreise der Vereinsmitglieder wird

gewiß der Sache nur förderlich sein. Die Fragebogen er-

bitten wir uns. deutlich und in kurzen bestimmten Sätzen

ausgefüllt, mit Datum und Unterschrist versehen, bis späte-

stens Ende Januar 1894 zurück an das Sekretariat unseres

Vereins in Zürich, wo weitere Exemplare jederzeit nachbe-

zogen werden können.

Wir eiwarten eine vielseitige, gründliche und gewissen-

hafte Behandlung der Umfrage. Das Resultat derselben

werden wir mit möglichster Beförderung bekannt geben.

Mit freundeidgenössischem Gruß

Für den Zenìràoljîand,
Der Präsident:

Dr. I. Stöszcl.
Der Sekretär:

Werner Krebs.

Fragebogen
betreffend

Stküiingnilhme der Genirriie zu den Kouslimve.kliir».

Dieser Fragebogen ist möglichst genau, mit kurzer bestimmter
Begründung, wo thunlich mit Zahlen oder Beispielen belegt, aus-
zusüllen, mit Datum und Unterschrift des Berichterstatteis zu ver>

sehen, und bis Ende Januar 1bi94 an das Sekretariat des Schweizer.
Gewerbevereins in Zürich einzusenden.

Sektion

1. Bestehen Konsumvereine u. dgl. mit öffentlichen Ver-
kaufsmagazinen in Ihrem Vereinsgebiet?
Wie viele und in welchem Verhältnis zur Bevölke-

rungszahl?
2. Haben dieselben den Charakter von Aktiengesellschaften

oder von Genossenschaften?

3. Von welchen Bevölkerungsklassen werden die Verkaufs-
stellen hauptsächlich frequentiert? Sind auch Gewerbe-
treibende Anteilhabcr oder Kunden der Konsumvereine?

4. Bestehen in Ihrem Vereinsgebicte auch geschlossene

Konsumvereine, nur sür gewisse engbearenzte Kreise
(z. B. Beamte und Angestellte einer Unternehmung)
und besondere Handelsartikel, und welche Wirkuna auf
die Produktion und den Absatz der einheimischen Hand-
werker üben dieselben aus?

5. Tragen die Konsumvereine dazu bei, die Lebenshaltung
der kleinen Haushalte zu verbessern?

6. Wird der abfällige Reingewinn an die Aktien-Inhaber
bezw. Genossenschafter im Verhältnis zum Geschäfts-
anteil oder zum Warenbezug verteilt?

7. Wird nur gegen Barzahlung verkauft oder auch auf
Kredit hin?

8. Wird eventuell auch au NichtMitglieder auf Kredit ver-
kauft? Erhalten diese ebenfalls einen Anteil am Ge-
schäftsgewinn?

9. Werden die Konsumvereine andern privaten Handels-
geschälten gegenüber bei der Erwerbs- oder Vermögens-
steuer irgendwie begünstigt, oder sind sie denselben
Steuerpflichteu unterworfen wie jede andere Erwerbs-
gesellschaft?

10. Werden von den Konsumvereinen Ihres Vereinsgebietes
Produkte oder Waren verkauft, die nicht für den täg-
lichen häuslichen Bedarf bestimmt sind (z. B. Hausrat,

Geschirr, Kleider) und wird dadurch den ansäßigen Ge-
werbetreibenden eine fühlbare Konkurrenz bereitet?

11. Ist nach Ihren eigenen Wahrnehmungen in anderer
Richtung durch den Geschäftsbetrieb der Konsumvereine
irgend eine schädliche Wirkung auf Produktion oder

Absatz des einheimischen Gewerbestandes nachzuweisen?
Eventuell in welcher?

12. Betreiben die Konsumvereine Ihres Vereinsgebietes
eigene Bäckereien, Metzgereien oder andere gewerbliche
Unternehmungen auf eigene Rechnung?

13. Können Sie gestützt auf Ihre eigenen Beobachtungen
und Erfahrungen den im VIII. Heft der „Gewerbl.
Zeilfragen" (vergl. vorstehendes Kreisschreiben) vorge-
schlagenen Schlußfolgerungen zustimmen? Oder welche

Aenderungen bezw. Zusätze werden beantragt?
14. Eventuell, welche gesetzlichen Mittel gibt es, den all-

fälligen vorhandenen llebelständen abzuhelfen?

15. Allsällige weitere Mitteilungen, Ansichten, Vorschläge:

Datum: den 189

Im Uamtn der Sektion:

Der Berichte statter:

(NL. Letzter Beantwortungstermin: Ende Januar 1894.
Weitere Exemplare dieses Fragebogens können durch das
Sekretariat des Schweizer Gewerbevereins in Zürich bezogen
werden.

Ter goldene Schnitt lgöttliche Proportion)
und seine Beziehung zum menschlichen Körper, zur Gestalt
der Tiere, der Pflanzen und Krystalle, zur Kunst und
Architektur, zum Kunstgewerbe, zur Harmonie
der Töne und Farben, znm Versmaß und zur Sprach-
bildung mit Zugrundelegung des Goldenen Zirkels, dargestellt
vom Kunstmaler Dr. Adalbert Göringer. München 1893
(I. Lindauer'sche Buchhandlung). 36 S. 2 Mk.

Die Bedeutung des goldenen Schnittes ist bekannt. Teilt
man eine Linie so in zwei ungleiche Hälften, daß die kleinere
sich zur größeren verhält wie die größere zur ganzen Linie,
so nennt mau diese Teilung den goldenen Schnitt. Das ist
ja etwas, was man zunächst in der Mathematik erlernt.
Dabei gelten die Formeln: wenn die ganze Linie s. genannt

wird, ist der größere Teil nach dem goldenen Schnitt Major
(V 5-1), der kleinere Teil Minor à (3-V 5): Da

die Wurzel aus 5 — 2,236 ist, so ergibt z. B. die Teilung
einer Linie von 10 m nach dem goldenen Schnitt als größeren
Teil 5 123,6 airr — 618 ain, als kleineren Teil 5. 76,4 curr

— 382 orrr. Das Verhältnis stimmt bis auf den geringen
Unterschied von 76 Tausendsteln. Annähernde Zahlen sind
2 : 3, 5, 8, 13, 21, 34, 55, 89 u. s. w. ; z. B. 2 : 3 annähernd
— 3 : 5 (Unterschied 10 — 9 — 1); 3:5 annähernd 5 : 8

(Unterschied 25 — 24 — 1); 5:8 annähernd — 8:13 (Unter-
schied 65 — 64 — 1). Welche Bedeutung das Gesetz vom
goldenen Schnitt für die Mathematik hat, ist ja jedem, der
eine höhere Schule besucht hat, bekannt. Es erhält seine
praktische Bedeutung in der Kunst, am auffälligsten ist sie

in der Architektur und 'im Kunstgewerbe. Das Verhältnis
der Maße des goldenen Schnittes hat die Eigenschaft, un-
gemein wohlgefällig für das Auge zu sein. Den meisten
kommt es ja nicht zum Bewußtsein, daß die schöne Wirkung
gewisser Dinge auf dem goldenen Schnitt beruht und daß
umgekehrt die unschöne Wirkung anderer Gegenstände in der

Abweichung vom goldenen Schnitt ihren Grund hat. Indeß
kann man sich durch Messungen hiervon sehr leicht über-

zeugen. Die Thüren in meinem Zimmer wirken in ihren
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PiaBen moblgefättig auf midj. Seim Pacbmeffen finbe id),
baB fie 250 cm fjocE), 150 cm breit finb: ba? entfprid&t
Siemlid) genau ben 3ublen be? golbenen Schnitte? 153 : 247.
©ine Siidjplaite erregt in ihren PiaBen mein SPoblgefatten;
beim Padjmeffen überzeuge id) midj, baB fie 75 cm breit,
125 cm lang ift, melcöe ÜJiafee mieberum ben 3ubten beS

golbenen ©djnitte? 123 : 77 gans nabe fommen. Ober um*
geteert, bie Sbüren in einem 3ttnmer miBfatten mir; id)

meffe nadj unb finbe, baB fie 250 cm unb 200 cm
breit finb ; fie finb alfo gegen 50 cm sn breit. Die Pup*
anmenbung ergibt fid) leicht. 3d) mill mir 3. P. einen ©djranf
machen laffen. Sie ©teile an ber SBanb, mobin er beftimmt
ift, bat 80 cm Preite, idj ïaffe alfo bat ©djranf eiioa
75 cm breit unb 125 cm boct) maiben. Dber id) Witt an
ben brei genftern meine? 3<nimer? ©arbttten anmachen unb

bie genfier finb 360 cm bodj- 3<h raffe in biefem 3?atte

bie ©arbinen an ben beiben äuBerett Çenftern in ber §ßbe
Pon 180:0,764 137,5 cm, bie ©arbine am Piittelfenfter
in ber §öbe öon 180:1,236 222,5 cm, b. b- fa, baB

ber Piajor be? golbenen ©djnittoerbältniffe? an ben 3IuBen=

feiten oben, am SJÎittelferifter unten ftebt: eine febr mirfuitg?*
Polle Slnorbnung. 3ur Perbefferung ber oben ermähnten su
breiten Sbüren oermenbe itb enifpredjenb höhere Sbüröor*
bange: bem Piinor Pon 200 entfpricbt ber Piajor pou 324.
3d) gebe alfo ben Porbängen eine §ßbe oon 324 cm, mo=

bnrdb al?balb eine moblgefättige SEßirfung ersielt ift. £eroor=
ragenbe Peifpiele für bie ©d)önbeit be? golbenen ©djnitte?
giebt ©rnft Kapp (in feinen ©runblinien einer Sß^tlofopbte

ber Sedjnif) in ben SIbbilbungen einer amerifanifdjen 2lpt

unb einer Pioline, bie in ibren Perbältniffen überan? an*

mutig mitten. SaB in ber gefamten ©ntmicfelung ber Slrdji*
teftur ber golbene ©djnitt bemuBt ober unbemuBt bie gröBte

Polle fpielt, ift betannt. Ser Sre?bner gorfdjev, ©eb- ©djul=
rat fèultfdj, bat nachgemiefen, baB öerfcbjiebene 3abletx ber

oben ermähnten Saméfdjen Peibe (2, 3, 5 u. f. m.) unb

beren Peröielfältiguttgen in ben Proportionen ber griedjifdjen
Sempel bäufig erfcbeinen. ©0 ift 3. 33. beim Slrtemifion
ba? §auptmaB 240, baneben tritt bie 3abt 150 beröor, ba?

entfpriibt ben annäbernbrn Perbältni?sablen be? golbenen

©djnitte? 3:5. Sa? gleidje Perbältni? ber Preite sur Sänge

meift 3. P. bie äuBere Piarienfircbe in Succa auf, 5:8 finben
mir bei ©t. Peter in Letten 3U Pont, 8:15 atn Some 3U

Pifa, 13:21 an ber Katfjebrale sn ©alerno, 21:34 an ber

tgirfauer 2lureliu?fir<be, 34:55 am Ptebermünfter 3U Pegen?*

bürg. Sa? tQerbortreten be? golbeneu ©cbnitte? in ber

Pflansenmelt haben Praun nnb Pfeiffer nachgemiefen. gür
feine SPirffamfeit in ber Piaterei laffen fidj gaf)IreidC)e Pei*

fpiele anführen. fei nur baran erintert, baB auf bem

Sionarbofdjen Slbenbmable bie ©ruppen nach bem Perbältni?
be? golbenen Schnitte? angeorbnet finb unb baB aucb bie

beiben reisetiben ©ngel auf ber ©iptinifdjen Piabonna in
ibrer §öbe bem gleichen Perbältniffe entfpredjen. SaB ber

golbene ©djnitt audj in ben PiaBen be? fdjönen menfChlidjen

Körper? eine beftimmenbe Potte fpielt, bat suerft 3eifiug
nadjgemiefen. Um einige einfachere Peifpiele hierfür 3U geben,

fei ermähnt, baB bie ganse Sänge be? Körper? in ber Saille
nach bem golbenen Schnitt geteilt ift. Sie Kopflänge ift
ber Piinor, roenn man bie Sänge Pott ber SaiUe bi? sum

©djeitel nad) bem golbenen ©djnitte teilt. Sie Saittenbreite,
bie beim meiblidjen Körper ber Kopfhöbe entfpricbt, Perbält

fid) sur ©djutterbreite mie ber Piinor sum Piajor be? golbenen

©djnitte?. Sie? ift 3. P. bei ber herrlichen Penu? pou Piilo
ber $all. Pian ermeffe hieran? bie bäBltdtt SPirfung eine?

SU eng gefcfjnürien Samentörper?, bei bem bie Saittenbreite
meit unter bem Piinor be? golbenen ©cbnitte? im Perbältni?

Sur ©djutterbreite bleibt. Padj ben PiaBen be? golbenen

©cbnitte? eine menfcblidje Pormalgeftalt su fdjaffen, bat

3eifing smar angeftrebt, aber nidjt erreicht. Sie? ift aber

Pochenef gelungen, beffen SEBerf „©auon aller menfdjlid)en
©eftalten unb ber Siere 1885" (Perlin bei P. ©epbel) er* I

fd)ienen ift. Podjenef bat ein Konftruftion?Perfabren er*
funben, melcbe bie fcböne Pormalgeftalt an? allen ©liebem
unb formen erzeugt unb ihre PesügliCbfeit sn einanber nad)*
meift. Slnbere Künftler haben fid) begnügt, ohne geometrifdie
©runblage einfach förperlidje Unoollfommenbeiten ber ein»

Seinen Piobette beim 3eidjnen einer Pormalgeftalt su be*

fettigen, unb haben bann in ber forgfältigen Uebertoadjung
ber Konftruftion einer foldjen Pormalgeftalt ba? böchfte 3'et
ihre? 2öir£en? gefnnbeit. (©trna? anbere? bat ©öringer auch

nicht getban.) Sagegen lieferte Pochenef? ©pftem nicht ein
für allemal eine einsige Pormalgeftalt, fonbern bie uner*
fdjütterlidjen Prins'pien, nach benen Pormalgeftalten, b. h-

ippifche ©eftalten ber Paturforfd)er entmorfen, bie entroorfenen
geometrifch befdjrieben unb nach öet Pefcbreibung Pon jeber=

mann mieberbolt ober öerbeffert, nicht blo? mie 3etchnungen
rotttlürlidj unb unPottfommen fopiert merben fönnen. Pebeit=
bei fei benterft, baB Pochenef auch bie Slbmeidjungen ber
PiaBe öe? meiblichen 00m männlichen Körper feftftettt unb
beren Sl&bilber in ber Panfnnft nadimeift. Sie ©riechen
haben nadj Pochenef männliche unb roeiblidje Sempel bon
©runb au? unterfdjieben unb biefe gleidjcn Proportion?=
nnterfChiebe finben fiCh an ben meiften griechtfchen Ptöbeln
unb Su£n?geräten. Sa? panthéon in Sttbeu entfpricht in
feinen PiaBen bem meiblichen, ber 3eu?tempel sn Dlpmpia
bem männlid)eu Körper. — Pei ber groBen Pebentung be?

golbenen ©djnitte? für bie Sleftfjetif ift ber Sßunfd) begreiflid),
eine mecbanifdje Porricbtung sn befi^en, momit man oljne
meitere? febe gegebene Sinie nach bem golbenen ©dhnitt
teilen fann. ©inen foldjen golbenen ßirfet befdjreiöf nun
fdhon Pochenef. Seffen fdheerenförmig angeorbneten Pier

©chenfel finb in ein foldje? Perbältni? gebracht, baB bte

längeren ©chenfel ben Piajor unb bie fürseren ben Piinor
angeben (Pergl. Pfeiffer Ser golbene ©cbnitt @. 30). Siefer
©irfel entfpricht, mie mir un? i'tberseugt haben unb mie un?
Pilbhauer Hermann in Perlin auf ©runb langer Penning
Perfichert, allen Slnforbernngen auf ba? genauefte. Sagegen
fann ber neue ©öringerfcbe ©irfel ben Seilnng?pnnft nie
matbematifch genau, fonbern nur oberflächlich geben, ba er
burdj feine ©pi^e, fonbern nur burdj eine Pnnbnng beftimmt
mirb, audj ift e? fdjmierig, befonber? in gröBeren @ntfer=

nungen su gleicher 3«it brei Punfte feftgnlegen, enblich ift
er su Pîeffungen plaftifdher formen itt fleinen Päumen gans
unbrauchbar. Sa? Pefonbere be? ©öringerfchen ©irfel? be=

ftebt aber barin, baB er Pîajor unb Piinor in einer Sinie
sugleiä) giebt, mäbrenb bie? beim Podjeneffcben burCh Um=

menben be? 3tdel? geflieht. Pitt bem ©öringerfchen fann
ich alfo, menn e? nicht auf baarfdjarfe ©enanigfeit anfommt,
eine Sinie bi? su 2 Pleter Sänge medjanifdj nach bem golbenen
©Cbnitt teilen, ma? ber Podjeneffdje nicht leiften fann. 3«=
fofern ift er neben bem Podjeneffdjen oon Porteil. (®? fei
noCh bemerft, baB ber lebtere ©irfel geliefert mirb 00m Pie*
djanifn? ©prenger in Perlin, alte SafobftraBe, mit gebogenen

©pibeit für Pilbhauer non Söensel fÇriêfcb, SBaffertborftraBe 34,
Perlin, ferner Pon Piefler in Plaria=3iatn bei Kempten unb
©ebr. §aff in Pfronten. Sen ©öringerfchen ©irfel liefert
grans Ptöber, Ptündjen, PriennerftraBe 1.) [„Kitnftgemerbe."]

®(cftrote^nifd)c ^unbftfja«.
©leftrifche Sclencbtung beë Such?. Ser

„Sanbbote" meiB su berichten, baB bie Pereinigten ©djmeiser*
bahnen mit ben Pebörben oon ©eoelen in Unterbanblnng
getreten finb betr. ©rmerbnng ber nötigen Söafferfraft sur
©infübrung ber eleftrifcfjen Peleuchtung am Pabnbof Puch?.

©in grofje? ©leltri}tiät?werl ift für 2tuö?6urg geplant,
ba? „®erftenbofener=2lug?burger @ieftristtät?merf", mel^e?
bie SOBaffernten gen be? Sech? nnb ber 2PertaCh, etma 6000
Pferbefraft, in ©leftrisität nmmanbeln nnb für Peleuchtung,
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Maßen wohlgefällig auf mich. Beim Nachmessen finde ich,

daß sie 250 am hoch, 150 am breit sind: das entspricht
ziemlich genau den Zahlen des goldenen Schnittes 153 : 247.
Eine Tischplatte erregt in ihren Maßen mein Wohlgefallen;
beim Nachmessen überzeuge ich mich, daß sie 75 ora breit,
125 vva lang ist, welche Maße wiederum den Zahlen des

goldenen Schnittes 123 : 77 ganz nahe kommen. Oder um-
gekehrt, die Thüren in einem Zimmer mißfallen mir; ich

messe nach und finde, daß sie 250 cur hoch und 200 ova

breit sind; sie sind also gegen 50 our zu breit. Die Nutz-

anwendung ergibt sich leicht. Ich will mir z. B. einen Schrank
machen lassen. Die Stelle an der Wand, wohin er bestimmt

ist, hat 80 ova Breite, ich lasse also d-n Schrank etwa
75 ova breit und 125 ova hoch machen. Oder ich will an
den drei Fenstern meines Zimmers Gardinen anmachen und

die Fenster sind 360 am hoch. Ich raffe in diesem Falle
die Gardinen an den beiden äußeren Fenstern in der Höhe
von 180:0,764 — 137,5 ova, die Gardine am Mittelfenster
in der Höhe von 180:1,236 — 222,5 am, d. h. so, daß
der Major des goldenen Schnittverhältnisses an den Außen-
feiten oben, am Mittelfenster unten steht: eine sehr wirkungs-
volle Anordnung. Zur Verbesserung der oben erwähnten zu
breiten Thüren verwende ich entsprechend höhere Thürvor-
hänge: dem Minor von 200 entspricht der Major von 324.
Ich gebe also den Vorhängen eine Höhe von 324 our, wo-
durch alsbald eine wohlgefällige Wirkung erzielt ist. Hervor-
ragende Beispiele für die Schönheit des goldenen Schnittes
giebt Ernst Kapp (in seinen Grundlinien einer Philosophie
der Technik) in den Abbildungen einer amerikanischen Axt
und einer Violine, die in ihren Verhältnissen überaus an-
mutig wirken. Daß in der gesamten Entwickelung der Archi-
tektur der goldene Schnitt bewußt oder unbewußt die größte
Rolle spielt, ist bekannt. Der Dresdner Forscher, Geh. Schul-
rat Hultsch, hat nachgewiesen, daß verschiedene Zahlen der

oben erwähnten Larnsschen Reihe (2, 3, 5 u. s. w.) und

deren Vervielfältigungen in den Proportionen der griechischen

Tempel häufig erscheinen. So ist z. B. beim Artemision
das Hauptmaß 240, daneben tritt die Zahl 150 hervor, das

entspricht den annäherndrn Verhältniszahlen des goldenen

Schnittes 3:5. Das gleiche Verhältnis der Breite zur Länge

weist z. B. die äußere Marienkirche in Lucca auf, 5:8 finden
wir bei St. Peter in Ketten zu Rom, 8:15 am Dome zu

Pisa, 13:21 an der Kathedrale zu Salerno, 21:34 ander
Hirsauer Aureliuskirche, 34:55 am Niedermünster zu Regens-

bürg. Das Hervortreten des goldenen Schnittes in der

Pflanzenwelt haben Braun und Pfeiffer nachgewiesen. Für
seine Wirksamkeit in der Malerei lassen sich zahlreiche Bei-
spiele anführen. Es sei nur daran erirnert, daß auf dem

Lionardoschen Abendmahle die Gruppen nach dem Verhältnis
des goldenen Schnittes angeordnet sind und daß auch die

beiden reizenden Engel auf der Sixtinischen Madonna in
ihrer Höhe dem gleichen Verhältnisse entsprechen. Daß der

goldene Schnitt auch in den Maßen des schönen menschlichen

Körpers eine bestimmende Rolle spielt, hat zuerst Zeising
nachgewiesen. Um einige einfachere Beispiele hierfür zu geben,

sei erwähnt, daß die ganze Länge des Körpers in der Taille
nach dem goldenen Schnitt geteilt ist. Die Kopflänge ist

der Minor, wenn man die Länge von der Taille bis zum
Scheitel nach dem goldenen Schnitte teilt. Die Taillenbreite,
die beim weiblichen Körper der Kopfhöhe entspricht, verhält
sich zur Schulterbreite wie der Minor zum Major des goldenen

Schnittes. Dies ist z. B. bei der herrlichen Venus von Milo
der Fall. Man ermesse hieraus die häßliche Wirkung eines

zu eng geschnürten Damenkörpers, bei dem die Taillenbreite
weit unter dem Minor des goldenen Schnittes im Verhältnis

zur Schulterbreite bleibt. Nach den Maßen des goldenen

Schnittes eine menschliche Normalgestalt zu schaffen, hat

Zeising zwar angestrebt, aber nicht erreicht. Dies ist aber

Bochenek gelungen, dessen Werk „Canon aller menschlichen

Gestalten und der Tiere 1885" (Berlin bei A. Seydel) er- >

schienen ist. Bochenek hat ein Konstruktionsverfahren er-
funden, welche die schöne Normalgestalt aus allen Gliedern
und Formen erzeugt und ihre Bezüglichkeit zu einander nach-
weist. Andere Künstler haben sich begnügt, ohne geometrische
Grundlage einfach körperliche UnVollkommenheiten der ein-
zelnen Modelle beim Zeichnen einer Normalgestalt zu be-

festigen, und haben dann in der sorgfältigen Ueberwachung
der Konstruktion einer solchen Normalgestalt das höchste Ziel
ihres Wirkens gefunden. (Etwas anderes hat Göringer auch

nicht gethan.) Dagegen lieferte Bocheneks System nicht ein
für allemal eine einzige Normalgestalt, sondern die uner-
schütterlichen Prinzipien, nach denen Normalgestalten, d. h.
typische Gestalten der Naturforscher entworfen, die entworfenen
geometrisch beschrieben und nach der Beschreibung von jeder-
mann wiederholt oder verbessert, nicht blos wie Zeichnungen
willkürlich und unvollkommen kopiert werden können. Neben-
bei sei bemerkt, daß Bochenek auch die Abweichungen der

Maße ves weiblichen vom männlichen Körper feststellt und
deren Abbilder in der Baukunst nachweist. Die Griechen
haben nach Bochenek männliche und weibliche Tempel von
Grund aus unterschieden und diese gleichen Proportions-
unterschiede finden sich an den meisten griechischen Möbeln
und Luxusgeräten. Das Pantheon in Athen entspricht in
seinen Maßen dem weiblichen, der Zeustempel zu Olympia
dem männliche» Körper. — Bei der großen Bedeutung des

goldenen Schnittes für die Aesthetik ist der Wunsch begreiflich,
eine mechanische Vorrichtung zu besitzen, womit man ohne
weiteres jede gegebene Linie nach dem goldenen Schnitt
teilen kann. Einen solchen goldenen Cirkel beschreibt nun
schon Bochenek. Dessen scheerenfsrmig angeordneten vier
Schenkel sind in ein solches Verhältnis gebracht, daß die

längeren Schenkel den Major und die kürzeren den Minor
angeben (vergl. Pfeiffer Der goldene Schnitt S. 30). Dieser
Cirkel entspricht, wie wir uns überzeugt haben und wie uns
Bildhauer Jermanu in Berlin auf Grund langer Benutzung
versichert, allen Anforderungen auf das genaueste. Dagegen
kann der neue Göringersche Cirkel den Teilungspunkt nie
mathematisch genau, sondern nur oberflächlich geben, da er
durch keine Spitze, sondern nur durch eine Rundung bestimmt

wird, auch ist es schwierig, besonders in größeren Entfer-
nungen zu gleicher Zeit drei Punkte festzulegen, endlich ist
er zu Messungen plastischer Formen in kleinen Räumen ganz
unbrauchbar. Das Besondere des Göringerschen Cirkels be-

steht aber darin, daß er Major und Minor in einer Linie
zugleich giebt, während dies beim Bochenekschen durch Um-
wenden des Zirkels geschieht. Mit dem Göringerschen kann
ich also, wenn es nicht auf haarscharfe Genauigkeit ankommt,
eine Linie bis zu 2 Meter Länge mechanisch nach dem goldenen
Schnitt teilen, was der Bocheneksche nicht leisten kann. In-
sofern ist er neben dem Bochenekschen von Vorteil. (Es sei

noch bemerkt, daß der letztere Cirkel geliefert wird vom Me-
chanikus Sprenger in Berlin, alte Jakobstraße, mit gebogenen

Spitzen für Bildhauer von Wenzel Fritzsch, Wasserthorstraße 34,
Berlin, ferner von Ricfler in Maria-Rain bei Kempten und
Gebr. Haff in Pfronten. Den Göringerschen Cirkel liefert
Franz Nöder, München, Briennerstraße 1.) s„Kunstgewerbe."j

Elektrotechnische Rundschau.

Elektrische Beleuchtung des Bahnhofes Buchs. Der
„Landbote" weiß zu berichten, daß die Vereinigten Schweizer-
bahnen mit den Behörden von Sevelen in Unterhandlung
getreten sind betr. Erwerbung der nötigen Wasserkraft zur
Einführung der elektrischen Beleuchtung am Bahnhof Buchs.

Ein großes Elektrizitätswerk ist für Augsburg geplant,
das „Gerstenhofener-Augsburger Elektrizitätswerk", welches
die Wassermengen des Lechs und der Wertach, etwa 6000
Pferdekraft, in Elektrizität umwandeln und für Beleuchtung,

(Fortsetzung s. S. 529.)
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